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Normatıve Orıentierung christlicher Parteıen
iıne hıstorische Betrachtung

Die rage ach dem, W as eıne sıch als christlich bezeichnende Parte1ı als verbind-
lıche Norm für Programm und Praxıs betrachtet, erscheıint auf den ersten Blick
müßıg. Was annn für eıne solche Parteı enn anders eigentliche Norm se1ın als
die christliche Lehre? Dies 1St enn auch, SOWeIlt iıch sehe, VO diesen bislang nıe-
mals iın Abrede gestellt worden. Gleichwohl stOßt eine Überlegung unNnscerem
Thema zunächst auf eınen negatıven Befund: Dıie hıstorisch wırksam geworde-
NC  $ christlichen Parteien Europas sınd nıcht A4aUS dem Versuch entstanden, eın
theoretisches Konzept, W1€ Staat un Gesellschaft ach christlichen Prinzıpien
gestaltet werden könnten, in die Praxıs MZUSETIZECN; vielmehr WAar ıhre Entste-
hung bedingt durch kontingente, geschichtlich zufällige Umstände, deren Be-
wältigung die Lehre des Christentums keine Handlungsanweisungen bieten
rannn Demgegenüber haben Konzepte einer „christlichen Demokratie“, orofß
ıhre geistesgeschichtliche Wırkung auch SCWESCH se1n INas, iın der Regel nıcht di-
rekt ZUuUr Bıldung aktionsfähiger politischer Gruppen geführt.

Im Frankreich der Restaurationszeit hat Lamennaıs als erster un mıt denkbar
weıtgespanntem Anspruch die Idee eiıner christlichen Demokratie konzipiert.ber dieser theoretische Ansatz zerbrach gerade seiner geschichtsphilosophi-
schen, theologischen Fundierung, welche die Verbindung VO Demokratie und
Kırche als hıistorische Notwendigkeıit beschrieb, un: konnte deshalb aller
Impulse, die VO  =) der polıtischen Praxıs Lamennaıs’ autf die katholische ECWEe-
sSung ın Frankreich, 1ın Belgien un: ın Deutschland ausgıngen, nıcht ZUuUr rund-
lage eıner kraftvollen Parte1ı werden. Vielleicht 1St CS auch nıcht SaNzZ hne Auf-
schlufß, da Frankreich in unNnserem Jahrhundert wıederum mıt Jacques Marıtaıin
einen Vordenker christlicher Demokratie VO weltweiter Ausstrahlungskraft und
mıiıt Marc dangnıier eıinen faszınıerenden KRepräsentaten rel121Öös gepragten Enga-
SCMCNLIS für die Demokratie, aber abgesehen VO der vergleichweise kurzen
Epoche des Mouvement Republicain Populaire das mıt Bıdault, Schu-
INanN, Pflimlin W: AL die Nachkriegspolitik Frankreichs bedeutsam miıtgestaltet hat

keine ın der praktischen Politik bedeutsame christliche Parteı hervorgebrachthat Di1e hıstorischen Wurzeln der christlichen Parteıen Europas liegen offen-
sıchtlich anderer Stelle als in umfassender Programmatik.

Eın weıterer negatıver Befund schließt sıch an: Nıchrt alle der als christlich be-
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zeichneten oder angesehenen Parteien sınd als solche gegründet worden, W1€ 1es
ELW die Entwicklung der Deutschen Zentrumsparteı in besonders merklicher
Weıse dartut. S1e wurde einer Parte1ı VO Chrısten, näherhin VO  H Katholiken,
weıl S1e tür ıhre Zielsetzung keine andere Unterstützung fand als die VO Katho-
Iıken Die Abgrenzung der christlichen Parteıen VO anderen W alr also nıcht in IC
dem Fall VOoONn Anfang deutlıch, da{fß S1e als Guie un!: eigenständıge politische
Rıchtung, nıcht aber als Spielart bereits bestehender, konservatıver oder lıberaler
Provenıuenz, verstanden werden mußten.

Läft sıch sOmıt die Entstehung der christlichen Parteıen Europas als Konse-
der Vereinsamung beschreiben, der dıe Katholiken in der nachrevolutio-

naren Gesellschaft ausgeSECELZL WEeNN nıcht AI W1e€e iın Großbritannien einer
rechtstörmlichen Diskriminierung, deren schließlich erreichte Beseitigung auch
den Anfang VO Ende der erfolgreichen Catholic Assocıatıon O’Connells e1IN-
läutete, 1St ıhre Programmatık als Reaktion auf die gesellschaftlıche Posıtion der
Katholiken un!: als Instrument deren Verbesserung anzusehen. Die aller
nationalen Verschiedenheiten darın anzutreffenden Gemeinsamkeiten erklären
sıch dabe! ın eiınem großen Ma{iß aUus$s der Gleichsinnigkeit der Zielrichtung be]
wesentlicher Übereinstimmung in grundlegenden moralıschen Standards.

Freiheıit tür alle

Gleichmäßıig überzeugt VO der Verpflichtung der Chrısten, dıe etablierte Ob-
rigkeit achten, schied für die christlichen Parteıen der Gedanke eıner revolu-
tionären Verwirklichung ıhrer Ziele A4U.  N Um mehr mu{fite die Ausweıtung der
gegebenen Rechtsposıition ıhnen als geeıgnete Waffte iın ıhrem Kampf Kır-
chen- un: Unterrichtsfreiheit W1€ gesellschaftlıche Gleichstellung erscheıinen.

CS sıch arum handelte, das Wahlrecht der ırıschen Pächter die tradı-
tionelle Herrschaft der protestantischen Lords ber die Grune Insel und die Dıis-
krimıinıerung der Katholiken in Großbritannien verwenden, die Regierung
der Vereinigten Nıederlande durch Petitionsstürme in Bedrängnis bringen,
das Recht der tranzösıschen Katholiken auf Gründung eıgener Schulen VOT (Se:
richten erstreıten, W ar das gegebene, posıtıve Recht Grundlage und Vor-
auUSSETZUNG der politischen Aktivıtät, W1€ deren Ziel die Freıiheıt, nıcht als Priviı-
leg der Kırche, sondern als Recht aller „Bürgerliche un: relig1öse Freiheıit für
alle Welt“ WAar das Motto, dem der „Correspondant“, eıne Zeıtung ın der
Aufbruchsphase des französıschen Katholizısmus, erschıen. In Deutschland W arlr

eın anderer als GOörres, der den Katholiken das entscheidende Ziel wI1es, Sta-
tusverbesserung durch Betonung des Rechtsstandpunkts anzustreben.

ber die iın der katholischen Iradıtion liegende Hochschätzung des Rechts
hınaus Wr dieses den polıtıschen Bedingungen des Jahrhunderts Zu
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wichtıigsten Kampfmittel für die bedrängten Katholiken geworden. Seiıne Gel:
(ung als polıitische Norm konnte dadurch 198808  _ erhöht werden: Verfassungsparte1

se1n, die bestehendes Recht anerkennen un verwirklichen wollte, verstand
siıch deshalb für die katholischen Parteıen fast VO selbst.

Die Realısıerung solcher Zielsetzung Ssetzte treilich eiıne Massenbasıs VOTFauUs,
und ber eıne solche verfügen können, War die Grundlage des Erfolgs der Kas
tholiken ın Irland, in Belgien un: auch in Deutschland, der alte (3örres 1840
angesichts des 10  Gic Zustroms ZUT Walltfahrt Z Heiligen ock in Irıier
gemeınnt hatte, da{ß die Zukuntft der Kırche gesichert sel, WE erst einmal die
Entscheidung darüber be1 den Massen läge. Dıie Notwendigkeıt, Massenan-
hang werben, machte damıt die christlichen Parteien och nıcht hne weıteres

demokratischen, aber WTr eın Gebot ıhrer Selbsterhaltung, sıch für die
raliısche W1€ materielle Hebung der breiten Volksschichten einzusetzen, als deren
Keprasentaten S1Ee auftraten. Sıe erhielten deshalb fast zwangsläufig eınen populi-
stischen Grundzug.

Das soz1ıale Engagement der Katholiken, das MIt iıhrer politischen Aktıvierung
einherging der ıhr Sal zeıitlich vorauslıef, annn aber nıcht einfach als Ergebnis
eiınes taktıschen Kalküls begriffen werden, die Armen durch Fürsorge die
cOhristlichen Parteıen binden, WECNnN auch solche Mechanısmen den christlichen
Parteıen iın den Augen der Armen eiınen Vorzug VOT den Liıberalen eingebracht
haben mogen. Das Bewußflßtsein der Verpflichtung christlicher Carıtas, die ın
der Autbruchszeıit des politischen Katholizismus organısatorisch oftmals VO

denselben Persönlichkeiten entwickelt wurde, die auch Parte1ı und Presse 1A=

brachten, WAar genumn christlicher Natur, der sıch keine Gruppe organısıerter
Christen entziehen konnte. Noch Wr lange eıt die Politik miıt diesem Problem-
kreıs nıcht anders befaft als durch dıe Ermöglichung der Tätigkeit VO carıtatı-
VCIN Organısationen; aber die spater stark hervortretende sozlalpolitische
Komponente W ar 1er bereıts vorgezeıichnet.

Auf Rechtsgleichheıit und Wahrung der bürgerlichen Freiheit bedacht, ZUE

Rücksichtnahme auf die politischen un: materıiellen Interessen der breiten Mas-
SCH;” genötıigt WwW1e auUs Überzeugung sOz1al, haben die christlichen Partejen des
Jahrhunderts eın Programm repräsentiert, das ber die Vertretung konfessionel-
ler Partikularinteressen weıt hinausgıing, 1aber och nıcht AUS$S sıch cselbst bereıits
eıne christliche Parte1 konstitulerte: Der christliche Charakter dieser Parteıen C1I1-

wuchs weıt mehr A4US der Konfession iıhrer Anhänger un deren Motivatıon, in
der gegebenen Sıtuation als Christen handeln, als A4US eıner programmatıschen
Festlegung. Darum konnten S1€E sıch auch offenhalten für Andersgläubige, W1€ sS$1e
wenı1gstens meıminten. Da diese aber VO verschwindenden Ausnahmen abgese-
hen doch nıcht ıhnen stießen, Alst iragen, ob hınter der unspezifisch CI-

scheinenden Programmatik nıcht mehr orıentierendem Erbgut verborgen lag,
als eıne Analyse der tormell proklamierten TLexte herausbringen annn
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Da INa  z; die Hypothese darf, die christlichen Parteıien hätten VO früh
mehr gemeinsamer normatıver Orıentierung 4aUusS$S iıhrer christlichen TIradı-

tion bezogen als ıhre tormellen Programme erkennen lassen, dürfte sıch auch aus
dem Umstand ergeben, da{fß viele dieser Parteıen weıterexIistiert haben un teıl-
welse och heute exıstlıeren, nachdem die ursprünglıchen Ziele, die erreichen
der 7weck ıhrer Gründung SCWCECSCH WAafrl, tatsächlich erreicht wurden. Es tehlt
ZW ar nıcht Gegenbeispielen: O’Connells Catholıic Assocı1atıon zerbrach, als
der Kampf den Repeal, die Lösung VO Grofßßbritannien, verlorenging; die
tranzösıschen Katholiken suchten Anschlufß unterschiedliche polıtische Grup-
pıeren, un!: CS gelang den kleinen christlichen Parteigruppen nNnıe (auch dem
1U  _ zeıtweılıg), S1e in oroßer Zahl aus solchen Bındungen lösen. Aufstieg und
Konsolidierung der Deutschen Zentrumsparteı sınd zutiefst mi1t dem Kultur-
kampf verknüpftt, ach dessen Höhepunkt eın kontinujerlicher Wählerschwund
einsetzte, der schließlich beim Zusammenbruch des Kaiserreichs die rage auf-
warf, ohb dıe Parte1 überhaupt och elıne Zukunftschance habe, bıs ıhr 1im preußßi-
schen Kultusminister Adolph Hoffmann, der 91585 mMuiıt tolpatschıger Grobheit
die „kulturpolitische Offensive“ der SPD den Einflu( der Kırche in Of-
fentlichkeit un Schule antührte un: damıt den heftigen Widerstand der hrı-
sten beider Konftessionen auslöste, eın problematischer „Ketter“ entstand.

Nıchtsdestoweniger haben die christlichen Parteien 1mM Jahrhundert 1e]
Anhänger und polıtisches Gewicht NNCH, da{fß S1@E nıcht als Relikte eiıner hı-
storısch überholten Kampfsituation betrachtet werden können, sondern neben
den großen polıtischen Strömungen gleichrangıg eınen eigenen un unverwech-
selbaren Platz behaupten. Sıe sınd otfenbar iın der Lage SCWESCH, auf die
Aufgaben, die sıch ıhnen stellten, eiıne Antwort finden, die ıhre Anhänger
überzeugte. Was aber sınd diese Antworten un: Ww1€ sınd S1Ee begründet?

Gesellschaftsgestaltung
Man geht ohl nıcht tehl,; WCNN INa  $ die Ausweıtung der Aufgaben, welche

das Jahrhundert 1m Unterschied ıhren trüheren Phasen den christlichen
Parteıen stellte, iın sehr ogrober Umschreibung vornehmlıch in der umftassenden
Gesellschaftsgestaltung sıeht, W1€e S1€Ee durch die Auflösung der voriındustriellen
Bedingungen un den Schwund tradıtionaler Bındungen ebenso möglıch Ww1€
notwendiıg wurde. Hıerbei 1St ıhnen, sSOWweılt S1e für katholische Impulse offen
sınd, die VO den Päpsten entwickelte christliche Sozıjallehre eın wichtiges Orıen-
tierungsangebot SCWESCH, Ühnlich WwW1€ Ketteler schon 1848 auf Thomas VO

Aquın zurückgegriffen hatte, die Stellung der Katholiken Zur Eigentumsfrage
klären.
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ber CS ware verfehlt, die praktische Politik der christliıchen Parteiıen un de-
Icn Grundlegung als Umsetzung eıner heterogenen Doktrin sehen, grofß
der Erfolg mancher Inhalte der christlichen Soziallehre auch se1ın Mag Vielmehr
dürfte der Gewınn Antworten auf eUC Probleme eıne Aktualisıerung VO

Wert- un Normvorstellungen SCWESCH se1n, die A4US$ der christlichen Tradition
1im intellektuellen Fundus der Christen bereitstanden, wobe!l nıcht 1Ur das gC-
melınsame philosophische Erbe erinnern istsß W1e€ hoch INa  2 1m Einzeltall auch
den FEinfluf(ß eıner estimmten Denkschule veranschlagen Mag Die Katholiken
Europas besitzen darüber hınaus, W1€ der Jetzt wieder ins Gespräch kommende
arl chmıtt ZESAYT hat,; einen gemeınsamen Stil des Lebenss, der ıhre Welt merk-
ıch VO der anderer Christen unterscheidet, ohne da{fß sıch 1es rational aus be-
stimmten Inhalten ıhrer Glaubenslehre schlüssıg 1ableiten ließe Vielleicht lassen
sıch hıeraus manche Gemeinsamkeiten iın der Antwort der christlichen Parteıen
auf dıe Herausforderung durch die eıt erklären.

Schliefßßlich 1St 1aber auch die christliche Soz1iallehre selbst nıchts anderes als dıe
bestimmten historischen Bedingungen zeitgerecht tormulierte Philosophie

des gesunden Menschenverstands, die dem Druck der kritischen Ause1inan-
dersetzung mıt gegenläufigen 'Theorien Eerst doktrinäre Konturen annımmt. So
o1bt 6S das Subsidiarıtätsprinzıp als begrifflich gefalste Norm erst se1lt der Enzy-
klıka Quadragesimo 4ANNLO VO 1951; aber WerTr würde behaupten WagcCH, da{ß
die damıt gemeınte Sache He  - un dem Christen bisher tremd DCWESCH se1” Don
Sturzo un de Gasper1 haben in ıhrem Kampf den tradıtionellen Zentralis-
INUS Italıens das Recht der Gemeinden un: anderer kleiner Gruppen verfochten,
lange bevor die ersten Konzepte tür Quadragesimo NNO entstanden.

Man ann offenbar eıne Sache schon lange haben, ehe Ian das dafür gzeeıgnete
Wort tindet der daraus eıne Theorie machen nötıg hat So wırd INa  a} eher
umgekehrt annehmen können, da{ß theoretische Entwürftfe ach Art der christlı-
chen Sozıallehre, die den christlichen Parteıen als Wegweisung dienen, eher be-
oriffliche Präzısierungen bereıts vorhandener Anschauungen darstellen als VO  e}

außen auferlegte, neuartıge Kursbestimmungen. Dies wiırd I1a  b bedenken mMUuSs-
SCH, WEeNnNn INan die Beschreibung nachvollzieht, die Michael Fogarty VO gel-
stıgen Proftil der modernen christlichen Parteıen Europas gegeben hat Diese sınd
demnach „personalıstisch, nıcht indıyıdualıstisch“, „pluralistisch, nıcht kollekti-
vistısch‘, „konservatıv, aber nıcht tradıtionalıstisch“, wobe! die theoretische Be-
gründung Jjeweıls aus dem Naturrecht oder be1 den protestantischen Parteıen A4aUus

der Bıbel hergeleitet werde.
Die VO Fogarty testgestellten Merkmale, deren Richtigkeit ohl nıcht be-

zweıteln 1St, kennzeichnen eıne polıtisch eigenständıge Posıtion der chrıistliıchen
Parteıen, die S1E VO Liberalismus un Soz1i1alısmus deutlich abgrenzt. Nıcht gSanz

leicht erkennbar 1St die Trennungslıinie gegenüber dem Konservatısmus, der
allerdings eın Phänomen VO  a} weıtaus geringerer Theoriebildung als die beiden
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anderen Stromungen darstellt und deshalb unzweideutıge Positionszuweısungen
erschwert. Tatsächlich zeıgen die christlichen Parteıen manche Berührungspunk-

miıt dem Konservatısmus, W1e€e gar einzelne VO ıhnen die Bezeichnung „kon-
servatıv“ für sıch iın Anspruch nehmen, W1€ die 1912 gegründete „Schweizerische
konservatıve Volksparte1i“, die in der treilıch trügerischen Hoffnung, damıt iın

orößerem Ma{ß(e Protestanten anzıehen können, der Bezeichnung „konserva-
1V  < den Vorzug yab VOT der VO eıner Minderheit angestrebten Bezeichnung
„katholisch“. ber den christlichen Parteıen 1St eıne Identifizıerung mMuıt dem
Konservatısmus doch insoweıt möglich, als dieser sıch nıcht den ursprung-
ıch auf der Linken angesiedelten Nationalısmus eigen gemacht, sıch soz1al
geöffnet hat un: das Christentum als moralische Grundlage eines jeden „guten
Lebens“ betrachtet.

Eigenständiges Proftil

Jedenfalls besitzen die christlichen Parteıen auch den Konservatıven gegenüber
eın eigenständıges Profil. Sıe können A4US dem ıhnen ımmanenten soz1alen Impuls
gelegentlich sıch selbst als Linksparteien definıeren W1€e der MRP oder Te1-
le der Democrazıa COCrıistiana. Dieses eigenständıge Profil der Parteıen entspricht
nıcht eınem vorgegebenen theoretischen Programm, sondern der Wahrung un:
Weiterentwicklung eiıner Tradıtion, eben der christlichen TIradıtion LEuropas in
seinen verschiedenen Ländern. Dies 1St nıcht unbedingt eine Neuauflage der
ede VO Abendland, deren massenhatter un manchmal unkritischer Gebrauch
eıne richtige Auffassung außer Kurs QESECTIZL hat Wiıchtig für die normatıve
Orıentierung christlicher Parteien iın der Gegenwart scheıint vielmehr als Erstier

Gewıiınn eiıner historischen Betrachtung die Erkenntnis, da{fß eın intellektuell
och hochstehendes Programm ıhren historischen Erfolg bewirkt at, SO11-

ern ıhre Verbindung mı1t den Gruppen und Schichten, die A4US christlicher ber-
ZCUSUNGS un:! Tradıtion leben und in dieser Bindung Antworten auf die Probleme
der eıt suchen.

Dies dürfte auch der Weg se1n, die programmatiısche Zielsetzung dieser Parte1-
VOT ideologischer Verengung bewahren un: ıhre Kooperationsfähigkeit

mıt Nıchtchristen offenzuhalten. Man ann sıch mı1ıt eiıner Parte1 uSa:  ntun,
deren praktische Ziele Ian bejaht, die aber deshalb och eın relig1öses oder
weltanschauliches Bekenntnis verlangt. dagegen vermehrtes Bemühen
eıne Programmatık, die mehr se1n soll als eıne Beschreibung VO Aktionszıelen,
Erfolg verspricht, mMuUu ohl bezweıtelt werden. Gerade weıl CS die unıversale
Botschaft des Christentums ISt, dıe letztlich die Arbeit der christlichen Parteıien
begründet, mu{ jeder Versuch Skepsis EITCHCNH, A dieser Botschaftt eıne politı-
sche Doktrin zıehen. Das Beispiel der Actıon Francaıse, die keine christliche
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Parteı WAafl, 1aber dıe Christen für sıch gewınnen wollte un 1926 VO der Kırche
verboten wurde, weıl S$1e hne innere Bındung AHOl dıe Werte des Christentums
sıch ıhrer bediente, politische 7wecke erreichen, dieses Beispiel YTNIE:
Das Christentum ZU Ideenlieferanten für eiıne Politik machen, dıe sıch selbst
dem Christentum nıcht verpflichtet weılß, 1St z Scheitern verurteılt, un dıe
Kırche un die Christen werden sıch eıner solchen Umkehrung des „Primats des
Geistlichen“ ZUgZUNStEN der Politik wıdersetzen mussen.

Für eıne christliche Parte1ı annn ıhre eigene Politik ımmer Nnu  a eın Vorletztes
se1IN. Statt der Versuche, mıiıt der Soz1aldemokratie in der Verfertigung VO Par-
teıprogrammen konkurrieren wollen, wiıird I1a  - den christlichen Parteıen
empfehlen mussen, den Kontakt mMuıt dem Kırchenvolk nıcht abreißen lassen,
mı1t denen, die Chrısten seın wollen und sıch ıhrer polıtischen Verantwortung als
Bürger bewußrt sınd Dies 1St in HSGGT Gegenwart schwerer als früher, aus Z7wel
Gründen: Die Parteıen, auch die christlichen, professionalisieren sıch Die Poli-
tik 1St längst eın Beruf geworden, den INa  w schon be] der Wahl se1ınes tudien-
tachs 1Ns Auge nımmt un: weıterhıin planmäßıg ber verschiedene Zwischensta-
tiıonen u  5} ANSTALTt da{ß die Repräsentanten der vieltältigen Gruppen und
Aktivitäten 1mM olk das Rekrutierungspotential für die polıtische Elite bilden.
Auf der anderen Seılite sınd aber auch die christlichen Aktionsgruppen der Politik
terner gerückt als früher. Der deutsche Katholizismus 1St iın einem Ma{ auf seın
Innenleben konzentriert, aut Theologie, Lıiturgıie, Seelsorge, das wen12g Energıe
un Interesse für Dıinge dieser Welt freig1ibt. Wenn die christlichen Parteıen eıne
auf sıch selhbst gestellte Machtapparatur VO  $ Technokraten werden sollten, 1sSt
ıhre Identität gefahrdet, un: steht dahın, ob S1e ann autf die Dauer Erfolg un:
Exıstenz bewahren können.

Durch Erfahrung und Geschichte bestimmt

Unsere Überlegungen ZUur normatıven Orıentierung christlicher Parteıen kön-
Ne  =) nıcht abgeschlossen werden hne eıne Reflexion der Tatsache, da{ß ıhnen in
un: für Furopa die oröfßste Bedeutung ach dem Ende des Zweıten Weltkriegs
zugewachsen 1St MRP, Democrazıa Crıistiana un CDU/CSU sınd ıhrer
welt in die Geschichte zurückreichenden Wurzeln nıcht verstehen hne dıe
besonderen Bedingungen iıhrer Gründung angesıichts des Zusammenbruchs der
Hıtlerherrschaft. In der Periode des materıellen und moralıschen Wiederautfbaus,
In der S1e ihren vordem ungeahnten Aufstieg nahmen, W ar ıhre Zielsetzung nıcht
zuletzt bestimmt durch das BewulSstsein, eıner Wıederkehr des Vergangenen VOTI-

beugen mussen, wobe]l S1E sıch nıcht genötigt sahen, früheren Prinzıpien ab-
zuschwören, sondern eher ın der Überzeugung lebten, da{ß ıhre alten rund-
orıentierungen durch die Erfahrung der zurückliegenden elit 1ın iıhrer Gültigkeit
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bestätigt selen und allentalls der aktualisierenden Zuspitzung bedürften. Was
Konrad Adenauer iın seiner großen ede VO März 1946 in der Kölner Unıi-
versıtät ber das Programm der @  S Sa  b das ach seiıner Darlegung eıne NCU-

artıge Alternatıve den bereıits se1mt langer eıt iın Deutschland herrschenden
politischen Auffassungen bot, hätte eın Zentrumspolitiker Aaus der eıt Wiıindt-
horsts1 anders können.

So erwelst sıch die normatıve Orientierung der christlichen Parteıen als ebenso
durch Erfahrung un: Geschichte bestimmt W1€E durch ıhre eben darın bestätigte
Tradıtion. Dıies hebt S1C untereinander in merklicher Weıse voneıiınander 1b
Irotz der FEinheit in der christlichen Basıs 1St die Tradıtion, Aaus der S1Ee leben,
tional der auch regional getOnt, welıt, dafß etwa Aaus hıstorisch-kontingenten
Gründen in Deutschland die Unterrichtstreiheıt, die in Frankreıich VO Anfang

eınen zentralen Platz in Praxıs un Programmatik besessen hat, NUuUr in der
Multatıon als Elternrecht exıstiert, hne den Rang eiInNes Grundrechts einzuneh-
HGT, So scheıint sıch eiınmal mehr erhärten, da{fß christlich-demokratische
Programmatik nıcht als abgeschlossene Doktrin o1bt, sondern als eın Gefüge VO  a

dSatzen, in denen Aaus christlicher Tradıition un hıstorischer Erfahrung Anwelil-
SUNSCH Zzu Handeln in eıner begrenzten Epoche gefafßt sınd Es wiırd eıne der
Aufgaben der christlichen Parteıen bleiben, dieses Gefüge VO  b Satzen VOT ıdeolo-
yischen Verkrustungen bewahren, S$1€e ımmer offen lassen für die NECUu tor-
mulhlierten Antworten auf dıe Herausforderung der eıt
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